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die zahlreichen bibliographischen Anga- institutionellen und relıg1ösen Togramms
ben weıterem tudium ANZUSPOINECN. 6—1 sind die beiden umfangreich-

Auch eiınem umfangreichen und - sten Abschnitte gewldmet, bevor schliefßlich
die katholische Barockkultur In den 1Cverlässıgen Werk ist natürlich unmOg-

lıch, se1in ema erschöpfend ehan- gera| 63—18 1ne ausführliche, the-
deln und dıie konkreten Hınweilse immer matısch geordnete Auswahlbibliographie

5—2 und eın ersonen- und Sachre-aufden etzten an! bringen. SO ist
bemerken, da{fßs die Adresse des Centre gister 1—16) schließen den Band ab. Es
protestant es et de Documentatıon handelt sich tatsächlich einen Üb er-

1C) der ine Fülle Von Informationen Injetzt 47, IUC de Clichy, F-75009 Parıs, 1st
78) Ferner wAÄäre auch wünschenswert teilweise le  alıscher Knappheıt bletet.
SCWESCH, mehr ber den Beitrag der Re- relilich sSind diese Informationen oft LIUT

formierten Frankreichs ZUT Trennung der aneinandergereıht, da{fß sıch eın Gesamt-
Kiırchen VOoO Staat erfahren (60) Den bild, das die Tendenzen und TODIeme
Rezensenten auch der Umstand, strukturiert und die YT1e| des Ge-
daf die Leuenberger Konkordie L1UTE In der schehens erkennbar macht, nıcht recht eIn-
Zeittafel rwähnung findet Diese stellen will. Daißs ETW 1m Kapitel alle
Bemerkungen schmälern keineswegs den Päpste VOI 1522 bis 1667 chronologisc
en Wert dieses sehr empfehlenden abgehandelt werden, 1mM Kapiıtel alle CI -

grundlegenden Nachschlagswerks. denklichen Ordensneugründungen aufge-
7i  > werden Ooder 1m und Kapıtel die

er Greiner Terrıtoriıen bzw. DıIiözesen des Deutschen
Reiches nacheinander durchgegangen WeI-

den, macht ‚War aufallerhand Detaıils auıf-
merksam, bleibt aber äufig der Ober-

Dieter Weiß Katholische Reform un aC| und firagmentiert die geschichtliche
Gegenreformation. Eın Überblick, Gesamtentwicklung. Die notwendigen
Darmstadt: Wiıssenschaftliıche Buch- problemorientierten Verknüpfungen des
gesellscha: 2005, 216 ISBN 3 dargebotenen Materi1als leiben weıtge-
534-15121-6 hend den Leserinnen und Leser des Buches

überlassen, denen el die Liıteraturanga-
ben ıne nützliche  fe bleten. Dessen —In Nneun apıteln überblickt W.;, Professor

für Bayerische Landesgeschichte der geachtet handelt S sıch e1in nützliches
Universıjtät Bayreuth, den römischen Ka- Kompendium, das die Vielgestaltigkeit des

nachreformatorischen Katholizısmus C1-tholizısmus Begınn der Neuzeıt. ach
kennen läßteıner Einleitung, die die Epochenbegriffe

und dıie eigene Konzeption klärt 11—17) betrachtet die Geschichte VON einem
beschäftigt sıch mıiıt spätmittelalterlichen dezıdiert römisch-katholischen Stand-
Reformansätzen (18—30) SOWI1eEe mıt den punkt AUS, der sıch nıcht explizıt als
Auswirkungen der Reformation 1MmM Reich olcher erkennen 1bt, sıch aber urch-
bis 1555 (31—44) Es folgen Kapıtel über gangıg zeıigt. Der Darstellung 1eg] ıne Ek-
das Konzil VONN TIrıent (45—55), das apst- klesiologie zugrunde, die die wahre
Eu:  3 In seinem Verhältnis ZULT: Kirchenre- „Kirche“ mıt der VOII1ll aps geleiteten rO-
form (56—73) und die Erneuerung des Or- misch-katholischen IC identifizlert.
denswesens (74—90) Dem Doppelaspekt Das zeigt sich der konzeptionellen Zu-
VOIl „Gegenreformation” als politischer rückhaltung gegenüber dem Konfessions-
Konfessionalisierung 91—125) und „Ka- begriff, der L1UT ZUT Beschreibung der

des Katholizismus 1m Reich und in dessentholischer Reform“ als Realisierung eiınes
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institutioneilen und religiösen Programms 
(126-162) sind die beiden umfangreich- 
sten Abschnitte gewidmet, bevor schließlich 
die katholische Barockkultur in den Blick 
gerät (163-183). Eine ausführliche, the- 
matisch geordnete Auswahlbibliographie 
(185-200) und ein Personen- und Sachre- 
gister (201-216) schließen den Band ab. Es 
handelt sich tatsächlich um  einen Über- 
blick, der eine Fülle von Informationen in 
teilweise lexikalischer Knappheit bietet. 
Freilich sind diese Informationen oft nur 
aneinandergereiht, so daß sich ein Gesamt- 
bild, das die Tendenzen und Probleme 
strukturiert und die Triebkräfte des Ge- 
schehens erkennbar macht, nicht recht ein- 
stellen will. Daß etwa im 5. Kapitel alle 
Päpste von 1522 bis 1667 chronologisch 
abgehandelt werden, im  6. Kapitel alle er- 
denklichen Ordensneugründungen aufge- 
zählt werden oder im 7. und 8. Kapitel die 
Territorien bzw. Diözesen des Deutschen 
Reiches nacheinander durchgegangen wer- 
den, macht zwar auf allerhand Details auf- 
merksam, bleibt aber häufig an der Ober- 
fläche und fragmentiert die geschichtliche 
Gesamtentwicklung. Die notwendigen 
problemorientierten Verknüpfungen des 
dargebotenen Materials bleiben weitge- 
hend den Leserinnen und Leser des Buches 
überlassen, denen dabei die Literaturanga- 
ben eine nützliche Hilfe bieten. Dessen un- 
geachtet handelt es sich um ein nützliches 
Kompendium, das die Vielgestaltigkeit des 
nachreformatorischen Katholizismus er- 
kennen läßt.

W. betrachtet die Geschichte von einem  
dezidiert römisch-katholischen Stand- 
punkt aus, der sich freilich nicht explizit als 
solcher zu erkennen gibt, sich aber durch- 
gängig zeigt. Der Darstellung liegt eine Ek- 
klesiologie zugrunde, die die -  wahre -  
Kirche“ mit der vom״  Papst geleiteten rö- 
misch-katholischen Kirche identifiziert. 
Das zeigt sich in der konzeptionellen Zu- 
rückhaltung gegenüber dem Konfessions- 
begriff, der nur zur Beschreibung der Rolle 
des Katholizismus im Reich und in dessen

die zahlreichen bibliographischen Anga- 
ben zu weiterem Studium anzuspornen.

Auch einem  so umfangreichen und zu- 
verlässigen Werk ist es natürlich unm ög- 
lieh, sein Thema erschöpfend zu behan- 
dein und die konkreten Hinweise immer 
auf den letzten Stand zu bringen. So ist zu 
bemerken, daß die Adresse des Centre 
protestant d’Etudes et de D ocum entation  
jetzt 47, rue de Clichy, F-75009 Paris, ist 
(78). Ferner wäre es auch wünschenswert 
gewesen, mehr über den Beitrag der Re- 
formierten Frankreichs zur Trennung der 
Kirchen vom  Staat zu erfahren (60). Den  
Rezensenten erstaunt auch der Umstand, 
daß die Leuenberger Konkordie nur in der 
Zeittafel (204) Erwähnung findet. Diese 
Bemerkungen schmälern keineswegs den 
hohen Wert dieses sehr zu empfehlenden  
grundlegenden Nachschlagswerks.

Albert Greiner

Dieter J. Weiß: Katholische Reform und  
G egenreform ation. Ein Überblick, 
Darmstadt: W issenschaftliche Buch- 
gesellschaft 2005, 216 S. -  ISBN 3- 
534-15121-6.

In neun Kapiteln überblickt W., Professor 
für Bayerische Landesgeschichte an der 
Universität Bayreuth, den römischen Ka- 
tholizismus am Beginn der Neuzeit. Nach 
einer Einleitung, die die Epochenbegriffe 
und die eigene Konzeption klärt (11 -1 7 )  
beschäftigt er sich mit spätmittelalterlichen 
Reformansätzen (18 -30 ) sowie mit den 
Auswirkungen der Reformation im Reich 
bis 1555 (3 1 -4 4 ). Es folgen Kapitel über 
das Konzil von Trient (4 5 -5 5 ), das Papst- 
tum in seinem Verhältnis zur Kirchenre- 
form (56 -7 3 ) und die Erneuerung des Or- 
denswesens (74 -90 ). D em  Doppelaspekt 
von ״Gegenreformation“ als politischer 
Konfessionalisierung (91-125) und ״Ka- 
tholischer Reform“ als Realisierung eines
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Territorien benutzt wird, aber nıcht aufdie erscheıint die Reformation in dieser 1C
römische Kirche als solche angewendet ihrerseıits 1Ur als Störung eines auch ohne
wird. Weiıl den nachreformatorischen iıhr Zutun erfolgreichen Reformkontinu-
Katholizısmus 1mM Grunde In bruchloser (s z. B und nıcht als eine SC
Kontinultät die Geschichte der muittelal- SC|  1C. Gestalt Von Kirchenreform NE-

terlichen Papstkirche anknüpfen sıeht, ıst ben der papstkirchlichen 'ersion. In der
auch möglıch, die ‚katholische Re- Tradıition römıischer Kontroversgeschichts-

form“ des und Jahrhunderts als OI - schreibung erscheint Luther als ubjekt1-
ganische Fortsetzung spätmittelalterlicher vist, der den spätmittelalterlichen „Mang
Reformbestrebungen verstehen und ih- Individualismus“ (23) aufnimmt
TEeN „gegenreformatorischen” ar  er der emıinent TYchliche ar:  er der späat-
mıinımalısiıeren. das der geschichtlichen muıttelalterlichen Religiosıität wiırd emge-
Erhellung dient, INnas nıicht 11UFr dem Pro- genüber nıcht betont und eınen „Bruch
testanten aglic erscheinen. Zustimmend mıt der überkommenen Kirche“ 29)
verweılst auf die ese VOIN Walter Zieg- herbeiführt. Luthers Rechtfertigungslehre

bleibt Urc. die Kombination mıt einerler, wonach die altgläubigen Gebilete )7d  1e€
Kontinulntät der Lehre, der Hierarchie, des scholastischen Definition des Begriffs
akramental geweihten Priestertums und Rechtfertigung SgalızZ unverständlich (40,
des kanonischen Rechts gewahrt“ hätten vgl auch 48)
(15), die verdeckt, dafß das gleiche VeCL- FEın unbestreitbares Verdienst VOI W.s
schledenen Kontexten nıcht asselbe ıst. Darstellung 1st die weıte Perspektive, die
Da{fß dıie römisch-katholische Kirche der die römisch-katholische IC WC-
Neuzeiıit In iıhrem ar  er als Konfessions- niıgstens erahnen lLäfßt und auch die Kultur-
kırche gegenüber der mittelalterlichen bedeutung des nachreformatorischen Ka-

tholizismus In den 1C nımmt. IndemPapstkirche eın geschic  iches Novum
darstellt und das auch dort, der kon- Barockkultur und Katholizısmus identifi-
fessionelle Gegensatz nıicht unmıiıttelbar ziert (18 „Der erneuerte Katholizismus ın

rfahren wird erschlie{ßt sıch seiner andauernden Vielfalt wurde ZULI ent-
offenkundig nıcht. scheıidenden kulturprägenden Kraft des

Bedauerlic! ist nicht, konfessionell- Barock.”) blendet freilich erneut dessen
theologische Urteile die Darstellung präa- konfessionellen ar  er AUS und VCI-

gCNH, sondern da{fßs diese als historische Ur- chließt sıch nıcht 191088 befremdlich
teile ausgegeben werden. Nur eın eispiel: den Kulturleistungen des Protestantis-
„Das Konzıil VON Irıent ist nach Vorgehens- 111U5S In der Barockzeit, sondern auch der
welse WI1e inhaltlıcher Festlegung in der Einsicht, da{ß Cie arocke Kultur gerade als
Tradıtion der ökumenischen Konzilien Konfessionskultur Gestalt gewinnt. Nur
sehen.“ 16) Die genannte „Tradition“ ist WE Ial das Christentum in der pluralen
eın mittelalterliıch-papstkirchliches, VO Gestalt der Konfessionen VOT ugen hat,
nachreformatorischen Katholizismus A4aUuS- erg1ibt die VOIN freilich aufden Katholi1-
gebautes historisches Konstrukt. Da{fßs das Z1ISMUS bezogene Aussage einen aller-
TIrıdentinum 1m Katholizismus 1m Rah- ings paradoxen Sinn, da{fß 65 siıch bel der
I1NeN dieses Konstrukts verstanden wird, Barockkultur „die letzte Geme1min-
versteht sıch VONn elbst, der Begriff des schaftskultur des Abendlandes VOoONn hristli-
„Öökumenischen“ Konzıils rhellt die reale cher Prägun:  ‚6C anı Nur dann
geschichtliche Bedeutung dieser Kirchen- würden auch die 1mM nachreformatorischen
versammlung 1m Kontext der Konstituie- Katholizismus, ın „katholischer Reform“
rung des neuzeıitlich-konfessionellen Ka- und „Gegenreformation , wirksamen gel-
tholizismus aber gerade nıcht. Natürlich stigen, relig1ösen und institutionellen Kräf-
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erscheint die Reformation in dieser Sicht 
ihrerseits nur als Störung eines auch ohne 
ihr Zutun erfolgreichen Reformkontinu- 
ums (s. z.B. 3 6 f.) und nicht als eine ge- 
schichtliche Gestalt von Kirchenreform ne- 
ben der papstkirchlichen Version. In der 
Tradition römischer Kontroversgeschichts- 
Schreibung erscheint Luther als Subjekt!- 
vist, der den spätmittelalterlichen ״Hang 
zum Individualismus“ (23) aufhimmt -  
der eminent kirchliche Charakter der spät- 
mittelalterlichen Religiosität wird demge- 
genüber nicht betont -  und einen ״Bruch 
.. .  mit der überkommenen Kirche“ (29) 
herbeifuhrt. Luthers Rechtfertigungslehre 
bleibt durch die Kombination mit einer 
scholastischen Definition des Begriffs 
Rechtfertigung ganz unverständlich (40, 
vgl. auch 48).

Ein unbestreitbares Verdienst von W.s 
Darstellung ist die weite Perspektive, die 
die römisch-katholische Weltkirche we- 
nigstens erahnen läßt und auch die Kultur- 
bedeutung des nachreformatorischen Ka- 
tholizismus in den Blick nimmt. Indem er 
Barockkultur und Katholizismus identifi- 
ziert (181: ״Der erneuerte Katholizismus in 
seiner andauernden Vielfalt wurde zur ent- 
scheidenden kulturprägenden Kraft des 
Barock.“) blendet W. freilich erneut dessen 
konfessionellen Charakter aus und ver- 
schließt sich nicht nur -  befremdlich genug 
-  den Kulturleistungen des Protestantis- 
mus in der Barockzeit, sondern auch der 
Einsicht, daß die barocke Kultur gerade als 
Konfessionskultur Gestalt gewinnt. Nur 
wenn man das Christentum in der pluralen 
Gestalt der Konfessionen vor Augen hat, 
ergibt die -  von W. freilich auf den Katholi- 
zismus bezogene -  Aussage einen -  aller- 
dings paradoxen -  Sinn, daß es sich bei der 
Barockkultur um ״die letzte Gemein- 
schaftskultur des Abendlandes von christli- 
eher Prägung“ (183) handle. Nur dann 
würden auch die im nachreformatorischen 
Katholizismus, in ״katholischer Reform“ 
und ״Gegenreformation“, wirksamen gei- 
stigen, religiösen und institutionellen Kräf-

Territorien benutzt wird, aber nicht auf die 
römische Kirche als solche angewendet 
wird. Weil er den nachreformatorischen 
Katholizismus im Grunde in bruchloser 
Kontinuität an die Geschichte der mittelal- 
terlichen Papstkirche anknüpfen sieht, ist 
es W. auch möglich, die ״katholische Re- 
form“ des 16. und 17. Jahrhunderts als or- 
ganische Fortsetzung spätmittelalterlicher 
Reformbestrebungeh zu verstehen und ih- 
ren ״gegenreformatorischen“ Charakter zu 
minimalisieren. Ob das der geschichtlichen 
Erhellung dient, mag nicht nur dem Pro- 
testanten fraglich erscheinen. Zustimmend 
verweist W. auf die These von Walter Zieg- 
1er, wonach die altgläubigen Gebiete ״die 
Kontinuität der Lehre, der Hierarchie, des 
sakramental geweihten Priestertums und  
des kanonischen Rechts gewahrt“ hätten 
(15), die verdeckt, daß das gleiche in ver- 
schiedenen Kontexten nicht dasselbe ist. 
Daß die römisch-katholische Kirche der 
Neuzeit in ihrem Charakter als Konfessions- 
kirche gegenüber der mittelalterlichen 
Papstkirche ein geschichtliches Novum  
darstellt -  und das auch dort, wo der kon- 
fessionelle Gegensatz nicht unmittelbar 
konkret erfahren wird - ,  erschließt sich W. 
offenkundig nicht.

Bedauerlich ist nicht, daß konfessionell- 
theologische Urteile die Darstellung prä- 
gen, sondern daß diese als historische Ur- 
teile ausgegeben werden. Nur ein Beispiel: 
 -Das Konzil von Trient ist nach Vorgehens״
weise wie inhaltlicher Festlegung in der 
Tradition der ökumenischen Konzilien zu 
sehen.“ (16): Die genannte ״Tradition“ ist 
ein mittelalterhch-papstkirchliches, vom  
nachreformatorischen Katholizismus aus- 
gebautes historisches Konstrukt. Daß das 
Tridentinum im Katholizismus im Rah- 
men dieses Konstrukts verstanden wird, 
versteht sich von selbst, der Begriff des 
 ökumenischen“ Konzils erhellt die reale״
geschichtliche Bedeutung dieser Kirchen- 
Versammlung im Kontext der Konstituie- 
rung des neuzeitlich-konfessionellen Ka- 
tholizismus aber gerade nicht. Natürlich
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te als vitale Antriebsmomente der neuzeıtli- Tübifigen begann, Leıiterin der Akademie ‘
chen Geschichte des Christentums erkenn- Arnoldshain wurde und, wenn auch spät.

eıne Professur In rankfurt innehatte. Ihrbar. Dazu eistet W.s Überblick aufgrun
seliner dogmatischen Perspektive leider kei- theologischer Schwerpunkt Jag aufder Er-
Nnen Beıtrag. forschung des Nationalsozijalismus un!

des theologischen Antyudaismus. Char-
Hellmut Zschoch lotte LuiseelVon eım

hat noch ıne SalızZ tradıtionelle
Laufbahn als Domina des osters Ma-
rienberg ın Helmstedt gemacht, hat diese

Inge Mager Hg.) Frauenprofile des Lu- Aufgabe allerdings sehr selbständig gestal-
teL: Sıe 1e1 ihr Kloster ZU einen für Auf-ertums. Lebensgeschichten 1im

Jahrhundert, Gütersloh: Gütersloher gaben der nneren 1ss1ıon umbauen,
Verlagshaus 2005, 639 SBN 3-57/79- ZU anderen hat s1e, beeinflufßt Von Wil-
05213-6 Die Lutherische Kirche Ge- helm Löhe, ıne bıs heute bedeutsame Pa-
schichte und Gestalten 22) ramentenarbeıit installiert. :anz anders

Elısabeth VO:  - Thadden 1m ahrhun-
dert, die zusehen mußte, WI1e das Von ihrIm Auftrag der Hıstorischen Kommuıissıon

des Deutschen Natıonalkomitees des Lu- geleitete nNntiterna ın Wieblingen bei He1-:
therischen Weltbundes wurde 1998 ine delberg VO  e den Natıiıonalsozialisten ın
ammlung VOoON Biıographien des Jahr- ine staatliche Schule umgewandelt WUur-

hunderts als „Lutherische Profile“ veröf- de; S1Ee selbst wurde aufgrun: einer De-
fentlicht (hg. VoNn Wolf-Dieter Hauschild) nunzılatıon hingerichtet. wel Schriftstel-
Da diese ammlung unter Männern lerinnen sind aufgenommen: Ricarda
1L1UT eın Frauenportrait enthielt, 1st HUL, uch und Ina Seidel
herausgegeben VON Inge ager, eın WEel- Besonders originell und lesenswert‘
ter Band erschienen, der sıch ausschlie{ß- ıst dıe Darstellung ber die evangelıisch-'
iıch mıt weiblichen Lebensgeschichten be- utherısche Evangelistin und Armenfür-|
faßt Gleichzeitig wurde der Zeıtrahmen sorgerin Bertha Kayser 8S—
erweıtert, weiıl „der grundlegende Wand- Da{fß be]l Sanz unterschiedlicher SOoz1la-
Jungsprozess ıIn ezug auf Selbstverständ- lisatıon, Ausbildung und Lebensen  ck-
N1S, Lebensgestaltung und Offentlich- lJung der Frauen das „lutherische Profil“
keitswirksamkeit VoNn Frauen ın der diversifizierter erscheint als be1 männlı-
Neuzeıt NUr UrC| die Einbeziehung Von chen Pfarr- und Universitätskarrıieren, lıegt
Lebensgeschichten verdeutlicht werden auf der and. ])as Buch 1St gerade darum
konnte, die noch welıt 1INs Jahrhundert außerordentlich anregend lesen. Auch
zurückreichen“ die Erfolge der Frauen sind nıcht einlinig.

So spannt sıch der Bogen beim Lesen Rückschritte, Blockaden, Umwege den
des Buches weiıt: Die äußerst innovatıve Lebensgeschichten sind der agesord-
Laientheologin Elisabeth alo 5— NUuNng und werden ın den Darstellungen

die auf der Grundlage VO  — Luthers auch nicht verschwiegen, erscheinen dann
allgemeinem Priestertum dıe Gleichstel- oft als mp für veränderte, eatıve We-
lung VOIl Frauen In IC und Gesell- SC Die Tatsache, Frauen in der theolo.
SC forderte, repräsentiert noch das 19 gischen Tradıtion gleiche eachtung WwIe
Jahrhundert, während die letzte in der Männer verdienen sollten, 1st für dieses
Reihe der Portraıits, Leonore Siegele- Buch impulsgebend SCWESECN. Wiıe kom:
Wenschkewiitz, 1999 früh verstorben, ıne plex und durchaus nıcht „gleichberechtigt
theologische Karriere der Unıiversität sıch weıbliche Biographie einzelnen gE
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Tübingen begann, Leiterin der Akademie! 
Arnoldshain wurde und, wenn auch spät,ן 
eine Professur in Frankfurt innehatte. Ihr ן 
theologischer Schwerpunkt lag auf der Er- j 
forschung des Nationalsozialismus und  
des theologischen Antijudaismus. Char- 
lotte Luise Adelheid von Veltheim (1 8 3 2 -  
1911) hat noch eine ganz traditionelle 
Laufbahn als D om ina des Klosters St. Ma- 
rienberg in Helmstedt gemacht, hat diese 
Aufgabe allerdings sehr selbständig gestal- 
tet: Sie ließ ihr Kloster zum  einen für Auf- 
gaben der Inneren M ission umbauen, 
zum anderen hat sie, beeinflußt von Wil- 
heim  Löhe, eine bis heute bedeutsame Pa- 
ramentenarbeit installiert. Ganz anders 
Elisabeth von Thadden im  20. Jahrhun- 
dert, die Zusehen mußte, w ie das von ihr 
geleitete Internat in W ieblingen bei Hei-j 
delberg von den Nationalsozialisten in! 
eine staatliche Schule umgewandelt wur- 
de; sie selbst wurde aufgrund einer De- 
nunziation hingerichtet. Zwei Schriftstel- 
lerinnen sind aufgenommen: Ricarda 
Huch (1864-1947) und Ina Seidel (1 8 8 5 -  
1974). Besonders originell und lesenswert! 
ist die Darstellung über die evangelisch-1 
lutherische Evangelistin und Armenfür- 
sorgerin Bertha Kayser (1868-1974).

Daß -  bei ganz unterschiedlicher Sozia- 
lisation, Ausbildung und Lebensentwick- 
lung der Frauen -  das ״lutherische Profil“ 
diversifizierter erscheint als bei männli- 
chen Pfarr- und Universitätskarrieren, liegt 
auf der Hand. Das Buch ist gerade darum 
außerordentlich anregend zu lesen. Auch 
die Erfolge der Frauen sind nicht einlinig. 
Rückschritte, Blockaden, Umwege in den 
Lebensgeschichten sind an der Tagesord- 
nung und werden in den Darstellungen 
auch nicht verschwiegen, erscheinen dann 
oft als Impuls für veränderte, kreative We- 
ge. Die Tatsache, daß Frauen in der theolo- 
gischen Tradition gleiche Beachtung wie 
Männer verdienen sollten, ist für dieses 
Buch impulsgebend gewesen. Wie kom- 
plex und durchaus nicht ״gleichberechtigt“ 
sich weibliche Biographie im  einzelnen ge­

te als vitale Antriebsmomente der neüzeitli- 
chen Geschichte des Christentums erkenn- 
bar. Dazu leistet W.s Überblick aufgrund 
seiner dogmatischen Perspektive leider kei- 
nen Beitrag.

Hellm ut Zschoch

Inge Mager (Hg.): Frauenprofile des Lu- 
thertums. Lebensgeschichten im  20. 
Jahrhundert, Gütersloh: Gütersloher 
Verlagshaus 2005,639 S. -  ISBN 3-579- 
05213-6 (D ie Lutherische Kirche -  Ge- 
schichte und Gestalten 22).

Im Auftrag der Historischen Kommission  
des Deutschen Nationalkomitees des Lu- 
therischen W eltbundes wurde 1998 eine 
Sammlung von Biographien des 20. Jahr- 
hunderts als ״Lutherische Profile“ veröf- 
fentlicht (hg. von W olf-Dieter Hauschild). 
Da diese Sammlung unter 35 Männern 
nur ein Frauenportrait enthielt, ist nun, 
herausgegeben von Inge Mager, ein zwei- 
ter Band erschienen, der sich ausschließ- 
lieh m it weiblichen Lebensgeschichten be- 
faßt. Gleichzeitig wurde der Zeitrahmen 
erweitert, weil ״der grundlegende Wand- 
lungsprozess in Bezug auf Selbstverständ- 
nis, Lebensgestaltung und Öffentlich- 
keitswirksamkeit von Frauen in der 
Neuzeit nur durch die Einbeziehung von  
Lebensgeschichten verdeutlicht werden 
konnte, die noch weit ins 19. Jahrhundert 
zurückreichen“ (11).

So spannt sich der Bogen beim  Lesen 
des Buches weit: D ie äußerst innovative 
Laientheologin Elisabeth Malo (1 8 5 5 -  
1930), die auf der Grundlage von Luthers 
allgemeinem Priestertum die Gleichstel- 
lung von Frauen in Kirche und Gesell- 
schaff forderte, repräsentiert noch das 19. 
Jahrhundert, während die letzte in der 
Reihe der Portraits, Leonore Siegele- 
Wenschkewitz, 1999 früh verstorben, eine 
theologische Karriere an der Universität


